
‘202.

Arten der

Schrift.
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die Lichterhalter angebracht, und grofse Stabketten halten den Reif zufarnmen. Sie

find aus Silber und Gold hergeftellt und reich mit Filigran und Niello verziert.

Der grofse Radleuchter im Dom zu Hildesheim hat 6!!! Durchmeffer; er ift

unter dem heiligen Bemwam’ begonnen und unter feinem Nachfolger Hez‘z'lo vollendet

worden, alfo zwifchen 1020 und 1040. Das kleine Rad ift von Bifchof Azelz'n

(1044-54) gefchenkt worden, aber völlig umgearbeitet.

Den grofsen Kronleuchter im Aachener Münfter haben Friedrich Baräara[/a

und feine Gattin gefchenkt, wahrfcheinlich 1165.

Fig. 492.

 

Urkunde des Abtes Hermann von Brauweiler bei Cöln.

Fig. 493.

 

Urkunde des Rates der Stadt Delitzfch. (1463.)

15. Kapitel.

S c h r i f t.

Auch der Schrift hat das Mittelalter feinen Stempel aufgeprägt und felb—

ftändige Züge gefchaffen. Den Werdegang der mittelalterlichen Schrift zu betrachten

und zu durchforfchen, ift für die heutige Zeit von ganz befonderem Intereffe, einer—

feits, weil man felbft Neues fchaffen möchte, andererfeits, weil diefe Schriftzeichen

heute bei uns in den Bann getan werden.
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Die Schrift tritt uns zur Hauptfache in drei verfchiedenen Gewandungen

entgegen:

a) Die Schrift, welche in Briefen, Quittungen und Urkunden täglich und

flüchtig gefchrieben wird. Nennen wir fie die Schreibfchrift; das if’t die Mutter

unferer heutigen Schreibfchrift (Kurfivfchrift).

Fig. 494.

  

Urkunde des Amtmannes George von Benz/off zu Delitzfeh. (1518)

Fig. 493
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Urkunde des Kurfürfilichen Weltlichen Berichtes zu Cöln. (1585.)

b) Diejenige, welche in den Büchern, den alten Kodices, peinlichft und forg-

fältigf’c gefchrieben hergeßellt worden if’t: die Buchfchrift, welche den Druckbuch-

Raben zu Grunde liegt.

0) Die Schrift der Infchriften an Bauten, Grabmälem, Taufbecken und ähn-

lichem.
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a) Schreibfchrift.

Die Schrift, welche das Mittelalter zu romanifcher wie gotifcher Zeit in [einen

Briefen, Eintragungen und Urkunden verwandte, ift zur Hauptfache diejenige, welche

wir heutzutage »Rundfchrift« nennen. Sämzeckm hat die mittelalterliche Schreib-

fchrift mit hohem künftlerifchen Ge-

fchick und abgefchliffenem Formen—

gefühl zu der fog. Rundfchrift aus-

gearbeitet. Dabei kommt ihm na-

türlich zu Ratten, dafs fie nicht wie

im Mittelalter flüchtig, fondern lang-

fam als Zierfchrift gefchrieben wird.

Die Errungenfchaft Sömzecken's er-

weilt, welch ergebnisreiche und

fchöne Neufchöpfungen auf mittel—

alterlicher Grundlage möglich find

ohne unlel'erliche Verrenkungen.

Fig. 492 bis 495 geben die Ent-

wickelung diefer Schrift.

Emää'um Aus diefer Schreibfchrift hat

der (leutfclien fich dann erft vor dem Dreißig-

5°h‘°ibfd“”" jährigen Kriege unfere heutige deut—

[che Schreibfchrift entwickelt. Fig.

495 zeigt diefe Umbildung.

Wenn man alfo heutzutage

einem grofsen Teil der Deutfchen

ihre eigenartige Schrift dadurch un-

lieb zu machen fucht, dafs man fie

als alte Mönchsfchnörkel ausgibt,

fo ift dies irrig. Aehnlich verhält

es fich übrigens mit {amtlichen an-

deren Einwürfen gegen diefelbe.

Unfer Empfinden als Volk und

Beharren bei unteren deutfchen Ei—

genheiten ifi: feit jeher der fchwächfte

Teil am Deutfchen gewefen. Schon

unfere alten Vorfahren haben nur

da ihre Eigenart bewahrt, wo fie

in dichten Maßen fafsen. Ueber-

all, wo dies nicht der Fall gewefen

ift, find fie zu Italienem, Spaniern,

Franzofen und Engländem geworden. Die heutigen Nachkommen find nicht befi'er.

Sie dienen überall nur als Völkerdünger und können nicht einmal in Amerika ihre

Sprache bewahren, während dies den franzöfifchen Kanadiern doch möglich gewefen

iit. Man follte daher alles den Deutfchen befonders Eigentümliche hochhalten und

flärken, damit die deutfche Eigenart fo ausgeprägt und fo widerftzindsf‘ähig wie

möglich gemacht werde. Die Erziehung auf den höheren Schulen ]äfst fo wie fo

' ni719'i}fli‘akrf.-Repr. nach: Vamuu, A. 51Min „wir arie italiana. Mailand 1902. Bd. 11, s. 493 u. 505.

203.

Rundfchrift.

Fig. 496.

 

 
Aus einem Kodex Clzmen: VII. (Ende des XIII. Jahrh.‘“).

(jetzt in der National—Bibliothek zu Paris.)
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an Ausfchliel'sung des Deutfchen kaum noch eine Steigerung zu. Man follte außer—

dem ftolz darauf fein, dafs es uns Deutfchen gelungen ift, eine volkseigene Schrift

auszubilden. Wie würden [ich deffen Italiener oder Franzofen rühmen! Und wie

zähe würden fie an derfelben durch die Jahrhunderte fefihalten!

b) Buchfchrift.

Neben derflüchtigen Schreibfchrift bildete lich die forgfame Buchfchrift natür-

lich Afrühzeitig aus. Sie wurde, wie man aus Abbildungen auf Miniaturen und

' Gemälden erfieht, auf einem fehr (teil

fiehenden Schreibpult gefchrieben. Daher

mußte man mit einem zweiten Griffel

in der Linken, den man gegen das Papier

drückte, die Rechte unterltützen — un—

gefahr fo, wie der Maler an der Staffelei

malt; doch fafs der Schreiber dabei.

Das Bedürfnis, die Buchftaben fo

eng als möglich aneinander zu drängen,

um Raum zu fparen, ltreckte diefelben

nach der Höhe und prefste ihre Grund-

ftriche eng zufammen. Auch hier bewirkt

das Bedürfnis erfichtlich die Umbildung

der Form. Wo dann die eigentliche

gotifche Schrift entltanden ilt, welche

unferem heutigen deutfchen Buchdruck

zu Grunde liegt, läßt lich nicht entwirren

Um fie den jetzigen Deutfchen weniger

wert zu machen, bemühen {ich manche,

Frankreich als das Entftehungsland nach-

zuweil‘en. Bisher if’c dies nicht gelungen.

Im Mittelalter bedienten lich ihrer die

{amtlichen Völker der chriftlichen Welt.

Fig.496 u. 497195) bieten fchöne Beifpiele.

Diefe Buchfchrift fetzt fich aus

großen und kleinen Buchf’raben zufam—

men, von denen die großen wiederum

in zwei Arten zerfallen: in folche, welche

jeden Satz oder grofs gefchriebene Worte

beginnen (Verfalien — von ver/us), und

in folche, welche nur am Anfang von

größeren Abfatzen oder Abteilungen ftehen (Initialen).

Die Satzanfänger wurden ebenfalls mit der Feder und derfelben Tinte wie die

kleinen Buchftaben gefchrieben; nur haben fie zumeift noch einen roten Haarftrich

oder ein rotes Häkchen zur Verzierung (liche Fig. 499 in der Mitte).

Die Anfangsbuchf’caben größerer Abfchnitte find dagegen mit dem Pinfe] in

bunten Farben, zumeif’c rot, hergeltellt. In Fig. 498 bis 502195) find folche mit dem

Pinfel gemalte Buchfiaben dargeftellt.

  

 

  

 
 

 

 

 

 
  

 
Aus einem Kodex der Vatikanifchen Bibliothek.

(Ende des XIII. ]ahrh.'”).

196) Fakfl-Repr. nach: LUDORFF, A. Die Bau— und Kunftdenkmäler des Kreifes Dortmund—Land. Münfier 1895. Taf. 32.

205.

Er.tftehung

der

Buchl'chrift.

206.

An: der

Buchßaben.

207.

Satzanfänger

und gemalte

Anfangs-

huchftabeu.



 

 

 

Fig. 501.
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Aus einem Gradual von 1428 in der katholifchen Kirche zu Lünen‘”).



 

 

    

  

   

  

 
Aus einer Pergamenthandfchrift des XII. Jahrhunderts in der Schlofsbücherei

zu Nordkirchen 197).

Handbuch der Architektur. II. 4, d. 24
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Die Pinfelbuchflaben erhielten bei größerem Aufwande mit der Feder ge-

zeichnete blaue, rote oder fonft gefärbte Schnörkelverzierungen (Fig. 503 197) oder

bei größtem Reichtum üppige gemalte Rankenverzierungen und figürliche Dar«

Fig. 504.

Poftquam magnus imperator Karolus fuum efi'e juri dedit naturae

Willigifus archiepifcopus ex metalli fpecie valvas effecerat primus. /

Beringerus hujns operis artifex lector ut pro eo Dominum reges pofiulat fupplex.

Von den Bronzetüren der ehemaligen Liebfrauenkirche zu Mainz 198).

Um 1000.

(jetzt am Dom zu Mainz.)

Hoc opu[s] eximiu[m] v

Bernvvardi - p[rae] fulis -

arte » factu[m] - ceme -

D[eu]s . mater . et . alma -

tua—T.

Fig. 505.

 

Rückfeite vom Einband eines Evangelienbuches, welches der heil. Bernwam’

von Hildesheim der St. Michaelskirche gefchenkt hatte.

Um 1020.

ßellimgen. Die letzteren waren fchon zur Karolingerzeit in prunkvollfter Weife im

Gebrauch, in Wefieuropa wie in Byzanz.

‘208- Die kleinen Buchf'caben bildeten lich nach zwei getrennten Richtungen aus:

TE“ 1) in eine, welche gerade fenkrechte Striche mit eckigen Uebergangsfirichen

Sclgwubafwhcr beibehält: die eigentliche gotifche Schrift, die Fraktur des Druckers, und
chri [.

2) in eine mildere Schreibweife, welche an die fenkrechten Striche als Ueber—

gang Abrundungen anfiigt und die Senkrechten leicht krümmt: die fog.

Schwabacher Schrift.

197} Fakf.—Repr. nach: l‚vnom-‘F‚ a. a. O., Taf. 80.

195) Fakf.-Repr. nach: KRAUS, F. X. Die chrifllichen Infchril'ten der Rheinlande. Freiburg 1892. Teil II, S. 106 u, 107.
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Bei beiden Schriftarten gehen auch die Satzanfänger nach verfchiedenen Rich—

tungen auseinander. Diejenigen der Schwabacher Schrift werden einfacher und

klarer, während diejenigen der Fraktur fich immer mehr verfchnörkeln.

Zur Zeit der Erfindung des Buchdruckes, zur Zeit zwifchen 1450 und 1470,

waren beide Schriftarten fertig ausgebildet, fo dafs ihre Ueberfetzung in fef‘te Druck-

buchftaben vor fich ging.

Bezüglich der Schreiber diefer Bücher herrfcht die recht irrige Anficht, dafs

es immer die Mönche gewefen feien. Daher die Ausdrücke wie Mönchsfchnörkel

und Mönchsfchrift. Diefe Bücher find von Mönchen, aber auch von Laien gefchrieben

Fig. 506.

2094

Schreiber.

 
Vom Dom zu Trient 199). Um 1250.

(Siehe S. ne.)

worden, deren Beruf dies war. Neuzm'rt/z hat in feiner Gefchichte der bildenden

Kunft in Böhmen nachgewiefen, dafs felbft aus Klöftern heraus Aufträge an Laien-

fchreiber gegeben wurden.

Die Erfindung des Buchdruckes if’c der Ruhm des ausgehenden deutfchen

Mittelalters. Deutfche trugen diefe neue Kunf’c nach Italien und Frankreich. Wäh—

rend zuerft fämtliche Werke, auch die lateinifchen, in »gotifchem Buchfiaben

gedruckt werden, fing man in Italien, fpäter auch in Frankreich, an, die lateinifchen

Buchf’raben wieder hervorzuholen. In Italien Hand ja um 1480 alles fchon in heller

Renaifi'ance, und als diefe Kunf’c nach Frankreich ihren Einzug hielt, beeilte man

fich natürlich, auch in der Schrift den alten Römern zu gleichen.

In den romanifchen Ländern haben [ich bald die Künfiler der Ausbildung

diefer Schrift angenommen, und fo kam fie fofort auf die große Höhe der Voll-

endung‘und zu den fchönen und eleganten Buchf’taben, die heutzutage alle Drucker

nachahmen. Soweit die deutfche Zunge und deutfcher Einflufs aber reichten, ift

199) Nach einer Aufnahme von Unterweger zu Trient,

210.

Erfindung

des

liuch1iruckes.
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der alte »gotifche< Druck beibehalten werden, welchen das germanifche Mittelalter,

die Zeit der gröfsten Kraft und der höchften Macht der Deutfchen, im Gegenfatz

zur Antike und frei von derfelben gefchaffen hatte. .

Und immer, wenn der Deutl'chenhafs bei anderen Völkern hell aufflammte,

welche fich noch der deutfchen Buchf’taben bedienten, dann war es das erfie, dafs

fie diefe deutfche Schrift abfchafften. So haben es im vorigen Jahrhundert die

chhechen getan, fo heute die Dänen. In England und Amerika bereitet fich jedoch

ein Umfchwung vor. Einflufsreiche Künftler und Buchdruckerkreife, die fich der

malerifchen Wirkung des deutfchen Druckes im Gegenfatz zur kalten Eleganz der

lateinifchen Buchftaben nicht entziehen können, haben fchon grofse_ englifche Werke

im alten »gotifchem Druck herftellen laffen; fo die Chance/s Canteréury Tales

durch Scott. Ein klarer Beweis, dafs es den fremden Völkern keine befonderen

' Schwierigkeiten bereitet,

ihre Sprache in unferem

Druck zu lefen. Wenn Eng—

länder und Amerikaner bei

künftlerifchen Ausgaben

den deutfchen Druck wieder

pflegen, dann wird auch

in Deutfchland die Wert—

fchätzung des eigenen

Druckes ‚Reigen. Denn für

grofse Kreife in Deutfch—

land hat leider nur das

Wert, was im Ausland ge-

fchätzt wird. Hätte fich

nicht die Macht Bismarck's

für die deutfche Schrift

und den deutfchen Druck

in die Wagfchale gewor-

fen, dann hätte man das

neue Reich dazu benutzt,

Vom Chor des Münflers zu Freiburg. die deutfchc Schrift 313211.

1354- fchaffen.

 

 

c) Schrift der Infchriften an Gebäuden und dergl.

Die Infchriften wurden bis gegen I 370 in grofsen Buchftaben hergeftellt.

Zuerf’c waren es die grofsen Buchftaben des lateinifchen Alphabets, mit den Ab-

weichungen, die fich bis zum Jahre 1000 eingefunden hatten (Fig. 504 11. 505198);

die »E« wurden z. B. rund. Im XII. ]ahrhundert rundeten fich diefe Buchftaben

immer mehr; das »M« und A»N« wurde rund, ebenfo das »A«. Gegen das Ende

diefes Jahrhunderts,. alfa zu Beginn der Frühgotik, gingen fie in jene ebenfo fchönen

als ftolzen Buchf’taben über, die allgemein bekannt find. Allerdings if’t die merk-

würdige Auffaffung verbreitet, diefe der Frühgotik eigenartigen Buchftaben feien

romanifch. Sie herrfchten gerade während der—ganzen’Frühg—otik, bis tief in die

Hochgotik hinein. Erft am Schlufs der letzteren, gegen 1370, wurden fie fait plötz-

2l 1.

Rückkehr

zum

deutfchen

Druck.

2 I 2 .

Infchriftcn

in grofsen

Buchflaben.



Fig. 509.

 
Grabplatte des Bifchofs Heinrich von Bocholt im Dom zu Lübeck.

1341.
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lich äzu Gunf’cen der kleinen Buchfiaben der Buchfchrift verlaffen (Fig. 506, 507 u.

509 199 “- 2°"). Diefe kleinen Buchftaben entwickelten fich auch zugleich zu folchen

Tyrannen, dafs fie keinerlei große Anfangsbuchflaben mehr zuliefsen, ja felbfi die

Zahlen verfehlangen (Fig. 508).

Fig. 5 10.

 
Grabplatte des Kurfurfien Eng/i von Sack/en im Dom zu Meißen.

1486.

Die großen Buchf’caben der Frühgotik (die Unzialen) find [ehr gut leferlich, U 2_131'

und Infchriften mit ihnen hergef’cellt find ebenfo klar wie folche mit römifchen “mm

Buchf’taben. Es ift einer der vielen beliebten Kunf’cgriffe, um die deutfche Schrift

"”) Nach einer Aufnahme der König]. Mefsbildanflzalt zu Berlin.



214.

Infchriftcn

in kleinen

Buchl'taben.

in Verruf zu bringen, dafs Fig. 511.

man Infchriften mit großen

deutfchen Druckbuchf’taben,

alfo mit Verfalien, herftellt, . ' — _ i " , ‚gilt; . __

und da dies niemand lefen ', i ' ‘ _ lä‚ilel ___“

kann, ausruft: »Seht, wie

klar if’t dagegen die lateini-

fche Schrift.« Dazu find die

Verfalien nicht gefchafien

und dazu find fie nicht ver—

wendet worden. .Zweckge-

mäfs ilt dafür die Unziale,

die an Klarheit den römi—

fchen Buchftaben gleich, an

dekorativer Kraft ihnen

weit überlegen ift.

Die Infchriften find ‚zu‘

meift vertieft eingearbeitet;

nur felten find fie erhaben.

Auch dies änderte fich mit

dem Auftreten der kleinen

Buchfiaben in den Infchriften.

Die erhaben ausgearbeiteten

Infchriften wurden immer

häufiger; deutlicher wurden

fie dagegen nicht. Denn die

Infchriften mit kleinen Buch-

ftaben, ob vertieft oder er-

haben ausgearbeitet, find

von einer Unleferlichkeit, die

zur völligen Qual für den

wird, der hinter den Sinn

der Infchrift kommen möchte

(Fig. 510 u. 511).

Trotz alledem läfst fich

nicht leugnen‚ dafs diefe In-

fchriften ebenfalls hoch deko—

rativ wirken, und hiermit

kommen wir wieder zu dem - ' ’ ‘ ‘

heifs umf’trittenen Gebiet. Grabplatte der Herzogin Zdena von Sack/kn im Dom zu Meißen.

Man kann die mittelalter- 15m.

lichen Buchftaben nehmen, aus welcher Zeit man will: ihr künftlerifcher Wert fleht

über demjenigen der römifchen Schrift.
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